
8 STADTVIERTEL ABENDZEITUNG DONNERSTAG, 5. MÄRZ 2020 WWW.AZ-MUENCHEN.DE

Monopoly im Tucherpark

Von Eva von Steinburg

D er Tucherpark zwischen
Englischem Garten und
Isarufer ist Sitz der Hy-

povereinsbank und eine Marke
im Stadtbild. Der Büropark aus
den 70er Jahren – mit Skulptu-
ren im Grünen, – hat große Be-
wunderung hervorgerufen. Da-
mals, als München sich an-
schickte, das „Alpen-Chicago“
zu werden.

Konzipiert vom renommierten Ar-
chitekten Sep Ruf (von ihm war
der Kanzlerbungalow in Bonn),
droht dem 15 Hektar großen
Areal in diesem Jahrzehnt ein
Teil-Abriss – mit einer starken
Nachverdichtung.

Auch wegen seiner guten
Lage am Englischen Garten,
zweieinhalb Kilometer vom
Marienplatz entfernt, gibt es
Ängste, dass an dem „Filet-
stück“ an der Ifflandstraße in
Zukunft ein Reichen-Ghetto
entstehen könnte. Diese Be-
fürchtungen bringt der Präsi-
dent der Bayerischen Akade-
mie der Schönen Künste am
Dienstag auf den Punkt: „Wenn
man soviel Geld investiert, will
man in unserer kapitalisti-
schen Marktwirtschaft noch
mehr bekommen“, sagt Win-
fried Nerdinger, der Professor
für Architekturgeschichte ist.
Er ist Gastgeber der Diskussi-
onsrunde „Ensemble unter
Denkmalschutz – das Schicksal
des verkauften Tucherparks“.

Thema ist einer der größten Fi-
nanzdeals in der Geschichte
Münchner Gewerbeimmobilien:
Die Hypovereinsbank hat den
Tucherpark Ende 2019 für bis
zu eine Milliarde Euro an die
Investoren Commerz Real und
das US-amerikanische Unter-
nehmen Hines Immobilien ver-
kauft.

SCHWABING-FREIMANN

Das Schicksal des
verkauften Areals ist
ungewiss, obwohl der
Büropark der 70er
Ensembleschutz hat

Zwischen Isar und dem Englischem Garten gelegen: Luftaufnahme des Tucherparks 1976, als Büropark nach amerikanischem Vorbild. Foto: Ingenieurbüro CBP Information

Die Diskussionsrunde zur Zukunft des Tucherparks (v.l.): Investor Christian Meister, Denkmalschützer Mathias Pfeil, Architekt Andreas Garkisch, Stadt-
baurätin Elisabeth Merk, Moderator Wilhelm Christoph Warning, Akademie-Präsident Winfried Nerdinger, Architekt Werner Frosch.  Foto: BAdSK

„Es ist schwer vorstellbar,
dass am Englischen Garten So-
zialwohnungen entstehen sol-
len“, sagt Architektin Irene
Meissner, stellvertretende Vor-
sitzende der Sep-Ruf-Gesell-
schaft. Sie hält das architekto-
nische Erbe der 70er Jahre
hoch. Es sei bezeichnend, dass
in der München-Edition von
Monopoly die Schlossstraße
Tucherpark heiße, erwähnt sie.

Denn 2013 sind in dem neu-
en Gebäude „Tivoli Garden“
hier 30 Eigentumswohnungen
im absoluten Luxussegment
gebaut worden – für eine der
Wohnungen wurde später eine
Miete von 13 000 Euro im Mo-
nat verlangt. Als Vertreter der
Investoren beschwichtigt

Christian Meister, Manager bei
Hines Immobilien: „Wir haben
in München die Hofstatt gut
entwickelt, in Barcelona einen
Schrottplatz bebaut. Ich kann
aber noch keine Vision aufzei-
gen, was Sie in zehn Jahren se-
hen werden. Das Hilton bleibt
und die Baumasse wird nicht

povereinsbank gilt als Baudenk-
mal. Würde eine Nachverdich-
tung den Charakter des 70er-
Jahre Büroparks mit dem Hilton-
Hotel zerstören? Generalkon-
servator Mathias Pfeil reagiert
locker: „Eine Unveränderbarkeit
im Ensemble ist nicht da. Es gibt
keine rote Linie.“

für Reiche. Stadtbaurätin Elisa-
beth Merk (parteilos) lehnt das
entschieden ab: „Die Stadt will
diese Entwicklung nicht. Ich
werde so einen Bebauungsplan
nicht machen“, stellt sie klar.

Das Ensemble Tucherpark ist
in die Denkmalliste eingetragen.
Das Technische Zentrum der Hy-

um das Zweieinhalbfache grö-
ßer.“

Moderator Wilhelm Chris-
toph Warning von der Abtei-
lung Bildende Kunst provo-
ziert: Ob das Areal nicht der
perfekte Ort für eine „Gated
Community“ wäre? Also eine
abgeschlossene Wohngegend
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Eierlikör mit Bluna im Jennerwein

A uf den blauen Löwenbräu-
Kästen stehen zwei Plat-

tenspieler. Mit ihren Füßchen
passen sie genau drauf. Das ist
wichtig, denn Plattenspieler
dürfen keinesfalls wackeln. In
der Kneipe „Zum Jennerwein“ ,
die es in Schwabing seit über
60 Jahren gibt, steht dieses ein-
fache DJ-Pult für lässige Boden-
ständigkeit.

Das ist schon konsequent: Zu Es-
sen gibt es praktisch nichts, abge-
sehen von einem Schälchen
Salzbrezen für 50 Cent, Manner
Neapolitaner Schnitten (2,50
Euro) und Landjäger mit
Vinschgerl (6,50 Euro). Dafür
stehen für Raucher Tabakwa-
ren, Papier und Filter auf der
Karte. Freunde der Bierkneipe
trinken Löwenbräu Hell (0,4 l.
kosten 3,40 Euro) , entscheiden
sich für die Gin-Tonic-Variante
„mondän“ oder „superb“. Wer
sich in die 70er und 80er Jahre

Sammlung Geweihe. An der
Wand gegenüber hängt das le-
gendäre Poster mit dem nack-
ten „Rebell der Liebe“. Es
stammt aus der Nachwende-
zeit von einer Surf-Band aus
Jena. Geraffte dunkelgrüne
Vorhänge und Elektroleitungen
über Putz tragen bei zum spe-
ziellen Jennerwein-Charme.

An abgewetzten Holztischen
sitzen drei Studentinnen und
lachen. Ein Berufsanfänger im
Kurzmantel plaudert an der

zurückbeamen möchte, be-
stellt den Sanddorn-Drink
„Sandy“, der süß nach Manda-
rine schmeckt. Das Glas wird
aufgefüllt mit einem Piccolo
der altmodischen Marke
„Söhnlein Brillant“ (8,50 Euro).

Nur wenige trauen sich an den
„Blonden Engel“ (8,50 Euro), ei-
nen witzigen Longdrink aus Ei-
erlikör mit Bluna-Orangenli-
monade. „Das Rezept hat mir
ein Bekannter mitgebracht. Es
war das erste Getränk, das er
sich aus dem Wohnzimmer-
schrank seiner Oma zusam-
mengemischt hatte“, erzählt
Wirt Bernhard Steinweg.

2001 hat der heute 52-jähri-
ge Münchner das schummrige
Jennerwein übernommen.
Über der DJ-Nische hängt die
Traueranzeige mit dem Foto
von Niko, dem Griechen, sei-
nem jung gestorbenen Vorgän-
ger: „Es gehört dazu, dass Niko
auch bei uns ist“, sagt Steinweg
schlicht.

Seit mehr als 30 Jahren ist
das urige Jennerwein-Ambien-
te unverändert. Die gemusterte
Retro-Tapete, darauf eine

Bar mit der Bedienung. Auch
Medienleute und Absolventen
der Kunstakademie mögen das
Jennerwein und die Gespräche,
die sich hier ergeben. Wer sich
seinen Weg zur Bar bahnen
will, redet automatisch mit Un-
bekannten. Denn bei guter
Stimmung am Wochenende
drängen sich die Gäste dicht an
dicht auf den 41 Quadratme-
tern Kneipe.

Bis weit in die 90er Jahre war
das Jennerwein eine Räuber-

höhle – vielen galt das Lokal als
die verrauchteste Kneipe der
Stadt. Nun pumpen fette Lüf-
tungsrohre frische Luft von der
Straße hinein. Das Publikum ist
mehrheitlich zwischen 25 und
45 Jahre alt. Ab und zu schaut
ein Alt-68er vorbei, um zu se-
hen, ob sich etwas verändert
hat.

Aber die Älteren bleiben nicht lan-
ge, „denn der Jennerwein-Sound
ist ihnen zu modern“, sagt der
Wirt. Die Musik heißt heute
Hip Hop, Electro, Independent
oder „Bunte Wanne“. Es gibt
auch italienische Abende mit
Eros-Ramazotti-Songs. Drei bis
vier Mal in der Woche legen DJs
im Jennerwein auf.

Die Gäste sind für Gegen-
sätzliches zu haben. Sie kom-
men und schauen, was an
Überraschungen passiert. Um
die Figur des legendären Wil-
derers Georg Jennerwein, ih-
rem Namensgeber, macht die
Schwabinger Kneipe keinen
Kult. „Wir wollen kein speziel-
les Bayern-Ding hochhalten“,
erklärt der Wirt. Vor dem Bild
einer Berglandschaft auf dem

Thekenschrank stehen den-
noch Rehe aus Holz und eine
Münchner-Kindl-Figur.

Dazu importiert das Jenner-
wein aus Berchtesgaden
„Grassls Enzian“, Großmutters
Bauchschmerzschnaps (3,20
Euro), gebrannt aus den Wur-
zeln der Enzianblüte. Der erdi-
ge Brand wird oft in größerer
Runde bestellt. Junge Leute
sind neugierig auf den Gebirgs-
schnaps. Wirt Bernhard Stein-
weg erklärt’s so: „Die haben ei-
nen Sinn fürs Bodenständige.
Dass man das bei uns findet,
dass spüren sie irgendwie.“

Belgradstraße 27, So bis Do 20
bis 1 Uhr, Fr und Sa 20 bis 3
Uhr,☎ 308 72 21

Eva von SteinburgNettes Gespräch mit den Gästen: Wirt Bernhard Steinweg. Foto: Loeper

Das urige Ambiente der
Kneipe ist unverändert,
musikalisch geht man
mit dem Zeitgeist
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